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zweiten Lesung aufrecht erhalten
Konservativen über die Mehrheit

Deutsches Deich.
Die Waarenhaussteuer.

L . Berlin , 3 . April.

Immer schärfer tritt es zu Tage , daß dieselbe Un-
vernunft einer konservativ-klerikale» Mehrheit , die in ihrer
nervösen Hast den Tag des Sieges nicht erwarten kann,
gerade durch das Uebermaß der Ansprüche für die Ver¬
eitelung ihrer gefährlichsten Pläne sorgt . Es bleibt alsdann
freilich noch genug des Gefährlichen übrig . So war cs bei
der lex Heinze, so wird cs muthmaßlich bei der Fleisch¬
beschauvorlagegeschehen, so geschieht es jetzt in Sachen der
Waarenhaussteuer . Im Grunde genommen braucht man
nicht unzufrieden damit zu sein, tvenn der hitzige Eifer
einer verblendeten Gesellschaft ein Zuviel herbeiführt , das
naturgemäß den Rückschlag herausfordern inuß . ^ Mit
ihren Beschlüssen zur Verschärfung der Waarenhaussteuer
hat es die Kommissions - Mehrheit erreicht, daß die
Regierung jetzt erklären muß , sie könne Abänderungen
nicht znstimmen, denen die Tendenz einer Erdrosselung der
Waarenhäuser beiwohnt. Nun ist damit freilich nicht gesagt,
daß das Gesetz eine weniger schädliche Form erhalten werde.
Selbst wenn die Mehrheit des Abgeordnetenhauses sich da¬
mit begnügte, die Regierungsvorlage anzunehnicn , so wäre
es wahrhaftig schlimm genug ; denn die Vorlage ist von
vornherein ein verderbliches Zugeständniß an Parteileiden¬
schaften, denen eine verständige Regierung niemals auch
nur die geringste Konzession hätte machen dürfen . Aber
es wird doch wohl noch etwas schlimmer kommen, als
es nach der Regierungsvorlage allein kommen sollte.
Wenn offiziös gehofft wird , daß im Plennni eine die
Zweckbestimmungder Vorlage sichernde Einigung zwischen
der Mehrheit und der Staat 'sregierung zu Stande kommen
werde, so heißt das soviel, als daß die Negierung noch um
ein Beträchtliches über die ursprüngliche Fassung hinaus¬
gehen wird. In irgend einer ans alle Fälle schädlichen
Form wird das Gesetz also ganz zweifellos perfekt werden.
Die bedrohten Interessen und Interessenten sollten sich des¬
halb nicht gar zu lebhaft über die Zurückweisung der
Kommissionsbeschlüsse durch die Negierung freuen . Man
muß im Auge behalten , daß diese Mehrheit nicht, wie eS
bei den anderen beiden verwandten Materien der Fall ist,
ruf ihrem Scheine bestehen, sondern sich mit dem begnügen
ivird, was sie bekommen kann.

Ausnahmegesetze für Landarbeiter.
Auch in der Politik giebt es Moden . Die Kappe, die

Einer trägt , und sei sie noch so unpraktisch, muß von dem
Anderen nachgemachtwerden ; er will es eben so schön- oder
häßlich haben. Die neueste Mode ist die Ausfindigmachung
von Paragraphen , mit denen der Kontraktbruch ländlicher
Arbeiter auf dem Wege der Landesgcsetzgebnng gebüßt , ge-

Prenßen möchte man gern folgen, in den Renß ' schen Staaten
ist man soeben dabei, zu fordern . Wir lassen uns hier
nicht ans eine Kritik der Nenß' schen Vorlage ein , wir sind
auch nicht so sehr Theoretiker, daß wir es nicht verstehen
sollten, wenn Leute, die die Macht haben, diese gute Gabe
dazu benutzen, sie auch ausznüben . Dagegen sei in
aller Bescheidenheit gesagt, daß wir es nicht ver¬
stehen könne», wie man glauben kann, die Land¬
flucht der ländlichen Arbeilcr dadurch zu hemmen,
daß diesen Arbeitern der Entschluß, ans das Land zu
gehen, noch mehr als bisher schon verleidet wird.
Hier ist der springende Punkt der Frage . Wenn eine
Landarbeiternoth herrscht, so ist es doch, weil den Leuten
größere Vorthcile in der Stadt winken. Können die Be¬
sitzer höhere Löhne nicht zahlen, wie sie behaupten , so ist
das für sie gewiß sehr schlimm. Durch Strafgesetze aber,
die den Landarbeitern das Gefühl geben müssen, einer un¬
würdigen Kaste anzugehörcn, wird man doch unmöglich die
Arbciwr dazu verlocken können, die gemiedenen Erwerbsstellcn
plötzlich anfzusuchen, zumal der etwaige Gcgenwerth einer
Vcrbessernng der Lebenshaltung nach wie vor fehlen soll.
Die Erscheinung, daß in so unbegreiflich oberflächlicherWeise
an den äußeren Kennzeichen eines tiefersitzenden Leidens
hernmkurirt wird, könnte durch ihren unfreiwilligen Humor
mit diesem Treiben versöhnen, wenn die Kostenrechnung
nicht so groß wäre. Sie wird uns fortwährend überreicht
in Gestalt einer immer weiteren Abschwächung der politischen
Einsicht. Der unselige Glaube , daß Strafgesetze etwas
ändern und bessern können, was die Folge einer uoth-
weudigen wirthschaftspolitischenEntwickclungist, muß schließ¬
lich vcrdnmpfeud und geradezu verdummend wirken, tvenn
sich stets von Neuem zeigt, wie vergeblich jedes Vorhaben
dieser Art ist. * *

* Berlin , 4 . April . Die „Post " glaubt , daß über die Grund¬
züge der nach den Osterferien von Seiten der Negierung zu
machenden Vorschläge für die Flottendecknngsfrage  bereits
ein Einvernehmen erzielt ist, und daß es sich jetzt um die Aus¬
arbeitung dieser Vorschläge im Einzelnen handelt . . Andernfalls
wäre bt 'e Urlaubsreise des Staatssekretärs des Neichsschatzanits,
Thielmanu , unerklärlich . Das genannte Blatt erinnert , nochmals
daran , daß die verbündeten Regierungen mit sachdienlichen Vor¬
schlägen zur Deckungsfrage die Schlüssel für einen befriedigenden
Verlauf der Flottenangelegenheit in der Hand haben , und daß sie
in erster Linie die Verantwortung tragen , wenn die Dinge nicht den
günstigen Verlauf nehmen , zu welchem alle Voraussetzungen vorliegen.

Die „Germania " schreibt : Infolge der Darlegungen des
Bischofs von Anzer über die Lage der Mission in China
erhielt das Auswärtige Amt auf ausdrücklichen Befehl desKaifcrs
eine Anweisung , an ' den Gesandten in Peking auf diplomatischem
Wege einen Druck auszuüben znnc Schutze der deutschen Mission.
Der Bischof hat also den Zweck seiner Reise nach Berlin völlig
erreicht.

In der 13 . Kommission des Abgeordnetenhauses  zur
Vorberathung der Waarenhansstener -Vorlage , die nach den Oster¬
ferien zur zweiten Lesung gelangen wird , dürften nach der „Mit-

i  theilung eines parlamentarischen Berichterstatters die verschärften

Kölner Oberbürgermeister Becker folgendes Tclegramni gesandt:
Es soll auf nieinen Befehl in diesem Frühjahr eine Torpedoboot-

Division den Rhein hinauffahren . Sie hat Ordre , Köln an-
znlaufen unb vom Meere einen Gruß zu überbringen . Ich
empfehle sie den gastfreien und lebensfrohen Bürgern von Köln.
Alaaf Köln ! Wilhelm . I . ß ."

* Rundschau im Reiche. Mit den: 1. April d. Zs. hat
die Provinzialhauptstadt Posen  durch Eingemeindung
dreier Vororte eine Seelenzahl von rund 120,000 Einwohnern
erreicht ._ _

Zur lex Heinze.
Herr Roercn ist von einem Mitarbeiter der „Kölnischen Volks¬

zeitung " über die lex Heinze interviewt worden . Dabei ist aber
ein litterarischer Exkurs herausgekommen , der deutlich zeigt , was
die Litteratnr zu erwarten hat , wenn den Vater » der lex dieses
Instrument zur Verfügung gestellt wird . Nach Herrn Rocren ist Arno
Holz jeden Augenblick bereit , sich in der Gosse zu wälzen ; Spielhngen
ist ein parfüniduftender Salon -Romancier ; Richard Boß hat eine delt-
rirende Weltanschauung und eine Morphiumpocsie ; Ernst v. Wilden-
brnch arbeitet ausschließlich auf den rohen theatralischen Effekt
hinaus , da ihm zum wirklich niodernen Tragiker Alles fehlt;
Sudermanu ist von realistischer Unverfrorenheit unb widerlicher
Sentimentalität ; Gerhart Hauptmann ist öde und seine Sprache ist
liederlich . Auf die Frage , ob auch Paul Heyse unter die lex Heinze
fallen könnte , antwortete Roeren:

„Ich glaube , er wäre juristisch schwer zu fassen, aber das ändert
nichts an meiner ehrlichen Ucberzeugung , daß er kolossal überschätzt
worden ist und in nur zu Iveiten Kreisen den Geschmack in bedenk¬
lichster Weise beeinflußt hat . Ich halte ihn für einen dichterischen
Claurcn , für einen der unsittlichsten und schädlichsten Dichter der
Ncuzcit , lvenn er auch im Gegensatz zu seinen groben und rohen
Nachtretern das schleichende Gift scutimentaler Lüsternheit in
Krystallflaschcn verabreicht ."

Weitere Frage : Könnte die lex Heinze auch auf längst ver¬
storbene Klassiker wie Heine und Goethe angewandt werden ? Ant¬
wort des Herrn Roeren : Er ersuche, die Beiden nicht in einem
Athen , zu nennen , obwohl Heine „dem schwachen, abgelebten Gott
von Weincar dieses Schicksal voransgesagt habe ". Aber über seine
„ästhetischen Salonthecromane hinaus " habe Goethe „auch O'b-
scönitäten begangen , die einfach in die Littcraturrubrik der geheimen
Sünden gehören " . „Angesichts der Goethe -Manie , die in detr
geschmacklosen Verhimmelungen der Schwächen eines großen
Mannes den Sinn für das Große vergiftet , hat man das
Bcdürfniß , sich Luft zu machen ." — Wir meinen , das genügt.
Herr Roeren hat sich noch des Langen und Breiten über die Be¬
wegung gegen die lex Heinze als einer „geistigen Epidemie " aus¬
gesprochen . ' Das sei ihm verziehen im Hinblick auf die Offen¬
herzigkeit , mit der er die kulturfeindlichen Ziele der lex damelegt
hat . ' Für den weiteren Kampf ist das von erheblichem Werth.

Nun vergleiche man mit diesen fossilen Ansichten die Acußernng
eines Blattes , das vielleicht sogar Roeren als „zweifelsohne"
gelten lassen wird , obzwar cs ein protestantisches Organ ist . Die
^Christliche Welt " schreibt : ^

„Der Gesetzentwurf , der den Namen des Zuhälters und Todt-
schlägcrs Heitize trägt , scheint verloren . Die Schuld daran trägt
die Regierung . Denn indem sie die Strafbestlminnngen wider
Mißbrauch der Herrengewalt und Verführung Jugendlicher , die dem
moralischen Empfinden ebenso der Reichstagsmehrheit wie der un¬
geheuren Mehrheit des Volkes entsprachen , aus unverständlichen
Gründen verwarf , besaß sie nicht mehr die Autorität , um den Kampf
für die übrigen Gesetzesvorschläge wirksam zu führen . Schwierig
war unter allen Umständen der Kunst - und Theater -Paragraph . Es ist

, (Nachdruck verboten .)

Kebensproktill.
(Eigener Aufsatz für das „Wiesbadener Tagblatt " .)

Von Franz Deutschinger.

Mehr Religiosität , mehr Sittlichkeit ! — ist der Ruf , der
mahnend von oben an die Völker ergeht und von den sogenannten
staatserhaltcnden Elementen weiter ' gegeben wird . Solcher Ruf
von dieser Stelle hat etwas Tragikomisches im Augenblick , da
die leitenden Staatsmänner Europas einem aller Moral und aller
Menschlichkeit Hohn sprechenden Ranbzug ruhig zusehen , wie dem
der Engländer gegen die Buren , ohne den Mund aufzuthnn oder
eine Hand zu rühren . Und das in der Zeit der Abrüstungs - und
Friedenskonferenzen ! Mit etwas mehr christlicher Liebe , Wahrheit
und Gerechtigkeitsgefühl hätte sich eine solche schmachvolle Menschen-
ichlächtercr wohl verhindern lassen . Da wäre es angczcigt , ferner
ittlichcn Entrüstung über die Gottlosen Luft zu machen , wie e8

.a auch von Seiten der civilisirten Völker geschieht , deren moralisches
und rechtliches Bewußtsein sich in diesem Fall als sehr entwickelt
erwiesen hat , cs steht in überwältigender Mehrheit auf Seiten der
Vergewaltigten . Solche Widersprüche sind aber ganz dazu ange-
than , das sittliche Bewußtsein zu verwirren.

Mehr Religiosität — höhere Sittlichkeit ! Man sicht , der Ruf
ist gerecht — möge er an der rechten Stelle gehört werden . Man
wolle nur nicht Religiosität und Sittlichkeit mit blindem Glauben an
Kirchcnsatznngen verwechseln und die auf selbständige Sittlichkeit
abzielenden Bestrebungen als gottlos und staatsgefährlich anschen.
Die Völker sind nicht mehr eine gedankenlose Masse — die Ueber-
zeugung , daß Aufklärung und Wissenschaft für alle Gebiete mcnsch-
icher Kulturthätigkeit , für jeden Beruf immer unentbehrlicher

wcrdeti , ist bereits tief in die Volksseele gedrungen — das Selbst-
kestnnniunasrecht , das Menschenrecht hat sich kräftig entwickelt.
Mit der Ausübung desselben sind aber auch schwere Pflichten ver¬
bunden , zu deren Erfüllung die Menschen in ihren breiteren
Schichten nicht ohne Weiteres befähigt sind . Absolutismus und
Hierarchie können nicht mehr zur Ordnung des Einzel - und Ge-
metndelebens dienen , es bedarf anderer Autoritäten , um selbst¬
ständige tüchtige Persönlichkeiten zu entwickeln , die mit Bewußtsein
und Freiheit ihre Pflicht erfüllen.

So lange nicht eine Generation hcraMewachscn , die nach einem
aus der modernen wissenschaftlichen Weltanschauung ruhenden
ErziehungSshstem gebildet worden , wird es nicht an mannigfachen
Irrungen und Verwirrungen fehlen . Heute herrscht darin noch
Halbheit , nur unsicher und verzagt geht man an diese unausschieb-

bare Arbeit , die allein eine friedliche Entwicklung verbürgt . Wohl
wird unsere Jugend mit einer Masse gewiß sehr schätzenswerthcr
Kenntnisse vollgepfropft , aber man sucht sie auch ängstlich in
gläubiger Beschränktheit und Gebundenheit zu halten . Was ist die
Folge davon , wenn unsere Jugend ins Leben tritt ? Schwere
innere und äußere Kümpfe , ans denen nur Wenige unbeschadet
hervorgchen . Die Meisten begnügen sich mit nuverstandcncn zeit-
geläufigen Schlaaworten , die schmeichelnd an ihr Ohr dringen:
freies Denken wird dann zur Ungebnndenheit und Zuchtlosigkeit,
freie Selbstbestimmung zu Gesetzlosigkeit und Willkür . Alle solche
Halbbildung artet in Erwerbs - und Genußsucht , in Strebcrthum
lind Heuchelei ans , denn von dem wahren Werth unserer wissen¬
schaftlichen Erkenntnisse haben sie nichts erfahren , nichts von den
Aufschlüssen , die sic uns geben über eine vernnnftgcmäße Sittlich¬
keit, über unser Menschcn 'thmn und über den Zusammenhang der¬
selben mit dem Wcltaanzen , mit der Natur , deren Beherrschung
außer sich und in sich die Ausgabe des Menschen ist.

Nicht in der modernen wissenschaftlichen Weltanschauung liegen
die Gefahren für die Menschen unserer Zeit , woht aber in der
ängstlichen Verschleierung derselben in den Jahren der größten
Aufnahmefähigkeit . Beschränktheit und Unwissenheit sind die
schlimmsten Feinde menschenwürdiger Entwicklung . Wir sind nun
einmal vcrnnnftbcgabie Geschöpfe —, das legt uns die Verpflichtung
auf , davon den richtigen Gebrauch zu machen und nicht in Stumpf¬
sinn oder Gleichgültigkeit zu verharren.

Jedes klärende Wort in dieser Richtung ist von allen Freunden
eines vernünftigen Fortschritts freudig zu begrüßen . So die beiden
sich ergänzenden Schriften von vr . Johannes Unold: „Grund¬
legung ' für eine moderne Lcbensanschannng " (Leipzig — Hirzcl ) — ,

gg — G . B . Teubuer ) . —„Ans Natur - und Geistcswelt ", 12 . B . (Leipzig
„Mit der ursprünglichen und packenden Wärme des Menschen - und
Volksfreundes verkündet der Verfasser die Ergebnisse seiner
Forschungen — epochemachend , weil es endlich wieder den Menschen
als Ganzes erfassend , die körperliche und sittliche Tüchtigkeit als
ein »ntrcnnbarcsZiisammengchörlgcs , als den Inhalt einer wahren,
umfassenden LebcnSkunde hmstcllt " — , schreibt Prof . vr . Bücher
darüber.

Die alten socialen Bindegcwaltcn , Sitte ( Stammes - und
Standcssitte ) und väterliche (patriarchalische ) Autorität ( geistliche
und weltliche ) , die den unmündigen , gläubig gebundenen Menschen
einst Halt und Weisung gegeben , haben sich zu lockern , zu lösen be¬
gonnen . Es bedarf neuer Stützen , die die alten allmählich ersetzen
und den erwachsenen mündigen Menschen den Halt und die Mittel
bieten , um ihr Einzel - und Gesammtdascin in richtiger Weise zu
ordnen . Wir müssen für die neue Zeit neue Menschen

bilden . Das ist der Ausgangspunkt der Unoldschen Schriften — ,
c§ lohnt sich wohl , etwas länger dabei zu verweilen.

Die erste Forderung der neuen Zeit an die neuen Menschen
ist eine naturgemäße Lebensführung,Z >ie  an der Hand der
Naturwissenschaften geprüft werden muß . — Wer erinnert sich dabei
nicht des Gocthcschen Ausspruchs:

„Willst Du ins Unendliche schreiten,
Geh ' nur im Endlichen nach allen Seiten !"

Der für alle lebenden Organismen geltende Lebenszweck —
führt vr . Nnold ungefähr aus — besteht in der Erhaltung,
Anpassung und Fortpflanzung  des Einzelnen . Weiterer
Zweck ist die Entwickelung des Ganzen zu reichster Mannrg-
faltigkeit  und größten Tüchtigkeit  der Einzelnen wieder
Gattung . — An diese Entwickelung schließt sich die Vcrv o l l-
kommnnnq,  die nichts Anderes als die menschliche Fortsetzung
der organischen Entwicklung zu größter Tüchtigkeit bedeutet . In
streng ethischem Sinne besteht dieser allgemeine menschliche Vcr-
vollkommnungSprozeß in der Veredelung:  Vervollkommnnng
und Veredelung des Ganzen — des Volkes , der Menschheit . —
Durch Veredelung und Vervollkommnung der Einzelnen ist der letzte
Zweck nicht mehr des allgemein organischen , sondern nur deS
fliezifischen menschlichen  Lebens , den wir nicht mehr ans der
Natur - , wohl aber ans der Kulturgeschichte  zu erkennen
vcrniögcn.

Dieses Vcrcdelnnqsstrebe » äußert sich nun als Humani-
sirnngspro zeß:  nicht nur einzelne hochbegabte Individuen sollen
sich auf Kosten der unterdrückten Menge zu „Uebermcnschcn " er¬
heben , sondern eine immer größere Zahl von Angehörigen der
niodernen Kulturvölker soll allmählich  anfdicvondcnsührcndeil
Geistern erreichte Höhe geistiger und sittlicher Bildung gelangen . —
Allein dieser höchste Zweck des Menschenlebens , die Veredelung,
äußert sich nicht nur als Hnmanisirmms -, sondern auch als
Jndividnalisirungsprozeß,  als Streben » ach Hernns-
bildnng selbstbewußter , sich selbstbcstimmcndcr Einzel -Persönlich¬
keiten . ' Aus dem letzten Abschnitt der Menschhcitsentwicklung läßt
sich auch dieses Vercdlungsstreben in einem Socialisirungs-
pro zeß  erkennen . Die Bcdeutilng der Gemeinschaft , der Gesell¬
schaft verlangt ihre Rechte — das Persönlichkeitswcal tritt in enge
Bezichung zu den socialen und nationalen  Aufgaben und
Pflichten .' — Unverkennbar ist dieser Kliltiirfortschritt der Menschcit
lind Völker . — Freilich nur Schritt für Schritt ist diese Verbesserung
der Menschen und Zustände vernünftiger Weise zu erwarten und z»
erstreben — nur Schule und Erzielmng können ihn beschleunigen T

Zwei falsche Lebensauffassungen sind cs aber , die in ilirc
Einseitigkeit einem gleichmäßigen Fortjchrciten gefährlich werde«
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zwar leicht,dieNothwendigkeitcrnsterAnfsicht auf diesem Gebiet durch
Beispiele verabscheuenswerther Vorkommnisse zu befürworten. Denn
was vorkvuimt, ist rmerträglich und in seinen bösen Wirkungen
unübersehbar. Aber cs liegt in der Natur dieser besonderen Sphäre
der Sittlichkeit, daß hier bornchmlich die moralische Stärke der
Person sich bewähren muß. Eben in unseren Tagen ist die Art,
wie gleich-sittlich« Menschen zu den natürlichen Dingen sich ver¬
halten, eine sehr verschiedene. Gerade auch im Punkt der Kinder-
crziehung fragt es sich sehr, ob die Erhaltung in Unbekanntschaft
die richtige Methode ist, den Heranwachsenden Knaben und das
Heranwachsende Mädchen mit der rechten Widerstandsfähigkeit
gegen die Versuchung auszurüsten. Der enorme Mcnschenverkchr,
der Stadt und Land fortwährend durcheinander schüttelt, längere
Unberührtheit mit Leichtsinn und Schande nur besonders be¬
günstigten Ausnahme-Existenzen gestattet, wird mit der Zeit die
Erziehung zwingen, hierin andere Wege cinzuschlagen, als die von
den Vätern her gewohnten."

Man sicht daraus, wenn man es nickt schon wüßte, daß man
sehr religiös-sittlich sein kann, ohne in zclotische Uirvernunft zu
oersinken. Es liehe sich darüber ein langes, schönes Kapitel
schreiben. Die waschechten Centrumsleutc würdeu's aber doch
nicht kapiren.

AnstanS.
* Gostorrrich-Ungarn. In der gestrigen Landtagssitzung

in Prag  wies der Professorv. Holzingcr, der Rektor der deutschenUniversität, in kategorischer Weise die tschechischen Beschuldigungen
zurück, dal: die deutschen Couleurstudenten betrunken gewesen seien
und dadurch die Straße n-Excesse  hervorgernfen hätten.

Der Krieg in Südafrika.
bä. Kerls«. 3.April. Die „Voss.Ztg." meldet aus London:

Den neuesten Meldungen zufolge ist das dem Obersten Broadwood
zugestoßcne Mißgeschick nur theilweise wieder aut gemacht worden.
Der Oberst wurde durch die Verstärkungen bei Bloemsontein zur
rechten Zeit aus seiner schlimmen Lage befreit. Die vereinigten
britischen Streitkräfte schritten zum Kampfe und nahmen nach einer
bisher allerdings noch unbestätigten Meldung des Berichterstatters
der „Daily Ch'ronicle" dem Feinde zwei der erbeuteten Kanonen
ab. Nur die Kaltblütigkeit Broadwoods verhütete eine viel
schlimmere Katastrophe. Außer den Geschützen fielen den Buren
100 Wagen in die Hände, da die Kafferntreiber fortliefen. Dewet
und der deutsch-amerikanische Reichmann befehligten die Buren.
Der Herzogv. Teck befehligte die in den Hinterhalt gefallene
Koloime, blieb selbst aber unversehrt.

London, 2. April. Frcnch und Colville konnten nur den
Rest von Broadwoods Abtheilung, die etwa 1600 Mann stark war,
retten. Der Versuch, die siebeii verlorenen Geschütze zurückzuaewinnen,
mißlang. Broadwood verlor außerdem alles Gepäck und beinahe
vierhundert Mann, davon über die Hälfte Gefangene. Nach der
herrschenden Ansicht stand der Gegner unter Oliviers Kommando
und ist Roberts Schätzung, daß er 10,000 Mann stark war, über¬
trieben. Man giebt jetzt allgemein zu, daß der englischen Arniee
vor dem Ueberschrcitcn des Baals viel härtere Kämpfe bevorstehen,
als man annahm. Broadwoods vernichtende Niederlage wirkt umso
depriniireuder, als inan in thörichtem Optimismus nur noch Sieges¬
botschaften erwartete. (Münch. N. Nachr.)

bll. Kerstin, 3. April. Der „Lokal-Anzeiger" meldet aus
London:  Die Versuche Colvillcs und Frenchs, die Buren von
den Hügeln zwischen dem Modderflnß und Tabanchu zu vertreiben,
sind, wie aus den Berichte» ersichtlich, bisher mißglückt. Colvilles
versuchte, nach einem„Times"-Te!egramln, den Modderfiuß an zwei
Punkten zu überschreite», biwakirte aber schließlich am Ufer und
wartete auf French.

hii. Kerstin, 4. April. Aus London  liegen folgende Tele¬
gramme vom Kriegsschauplatz« vor: Lord Roberts meldet aus
Bloemsontein vom Montag Abend als Fortsetzung seines Tele¬
gramms vom 31. März: Obgleich am Samstag kein Gefecht statt-
gefnnden hat, sind unsere Truppen doch in ständiger Fühlung mit
dem Feinde. Es giebt viele Thaten augenfälliger Tapferkeit zu
berichten. Eine Batterie blieb unter starkem Feuer auf 1200 Faros
Entfernung in Aktion. — Wie„Laffans Bllreau" meldet, feien die
Wasserwerke von Bloeinfoutein von den Buren zerstört worden,
dock) sei in Bloemfontcin hinreichendes Oucllwasser vorhanden.
Das Buren-Corps, welches bei Bloemsontein erschienen ist, hat
zahlreiche Bürger wieder an sich gezogen, die vorher die Waffen
niedergelegt hätten. Aus Springfontein  wird vom Montag
gemeldet: General Gatacre hat sich nach Bloemsontein begeben,
um Lord Roberts zu besuchen. Milner ist hier auf dem Rückwege
nach Kapstadt durchgercist. Mehrere Landdroste in Kronstadt find
verhaftet worden unter dem Verdacht, den Buren Informationen
über unsere Stärke gegeben zu haben. Die Thatsache ihrer Ver¬
bindung mit den Buren ist bereits mehrfach erwiesen. Die Mehr¬
zahl der Verhafteten wurde nach Kapstadt gebracht.

hd. London, 4. April. Die „Times" berichten aus Bloem¬
sontein  vom 2. April, Abends: Die Kavallerie-Division Frcnch,
welche Sonntag Morgen bei den Wasserwerken von Bloemfontein
eingetroffen ist, hat sofort einen Rekognoszirungsritt an Ort und
Stelle ansgeführt und auch die Stelle besichtigt, an welcher die
Engländer ihre Niederlage erlitten haben. — Wie Lord Roberts
dem Kriegsamte mittheilt, betrugen die englischen Verluste am

29. März bei Karee Siding-Bahnhof 186 Todte und Verwundete
ohne Offiziere. — Aus Drakender  wird gemeldet, daß
die Stadt von englischer Kavallerie besetzt ist. General
Settle befehligte die verschiedenen englischen Truppentheile,
welche zwischen De Aar, Prieska und Denkart opcriren. —
Sir Parson meldet, daß in der letzten Nacht Denhart besetzt wurde.
Die Hitze der letzten Tage hat den Uebergang bei der Furt er¬
möglicht. General Settle hat einen Rekognoszirungsritt in der
Gegend von llpington ausführcn lassen. Diese Stadt soll morgen
besetzt werden. Die Buren erklärten, keinen Grund zu haben, gegen
die Engländer zu kämpfen, und wie berichtet wird, verhält sich die
Bevölkerung mit Ausnahme einiger Unzufriedener sehr ruhig.

■wb. London, 3. April. Das „ReuterffcheBüreau" meldet aus
dem Burenlager bei Smaldeel  vorn 30. v. M.: Ein heißer
Kampf fand zwischen Brandfort und Bloemfontein statt. Die
Kommandos von Ermelo und Wakkcrstroom griffen 7000 Engländer
au, schlugen sie zurück und brachten ihnen schwere Verluste bei.
In Smaldeel eingetroffene Verwundete erzählen, der Kampf tobte
auf der ganzen"Linie. Die Engländer gingen wiederholt vor,
wurden aber zurückgeschlagen. Die Buren gewannen an Terrain.
Das Endergebniß des Kampfes ist jedoch unbekannt. Die Buren
hatten0 Todte und Verwundete. Spätere Meldungen aus Brand¬
fort besagen: 2000 Buren griffen erfolgreich 3000 Engländer an.
Als letztere durch 13,000 Mann verstört wurden, mußten sich die
Buren zurückziehen. Dieselben hatten geringe Verluste. — Das¬
selbe Bureau meldet aus Buschmanskop  vom 2. d.: Die Buren
halten die Wasserwerke noch besetzt. Die englische Artillerie beschoß
gestern Nachmittag diese Stellung. Als der Feind das Feuer er¬
widerte, setzte sich das Shropshire-Negiment in Marsch, um die
englische Artillerie, die nunmehr vom Gros aus vorrückte, zu decken.
— Es verlautet, kleine Abtheilnngen der Buren marschiren süd¬
wärts und osttvärts.

hd. Koriin, 4. April. Der „Lokal-Anzeiger" meldet ans
Fiume:  Das englische Schiff„Leitrin" erhielt aus England den
telegraphischen Befehl, mit 850 Pferden sofort über Suez »ach
Südafrika abzugehen. Auf dem Schiff befinden sich noch eine An¬
zahl ungarischer Stattburschen, sowie 100 Tonnen Heu.

lick. London, 4. April. Wie aus Pretoria "gemeldet wird,
sind sänimtliche Goldminen am Donnerstag geschlossen worden. Die
darin beschäftigten Engländer wurden veranlaßt,Transvaal schleunigst
zu verlassen.

wb. London, 4. April. Die Morgenblätter melden aus
Kapstadt:  Ein Transportschiff mit Cronje,  Oberst Schiel
und 1000 gefangenen Buren ist nach St . Helena in See gegangen.

wd. Lissabon, 3. April. (Reutermeldung.) In der Dcpntirten-
kannner erklärte der Minister des Acußeren, die Befördenmg von
englischen Soldaten und Kriegsmaterial mit der Eisenbahn auf
portugiesischem Gebiete zwischen Beira und Umtali sei Seitens
Englands nachgesucht und von Portugal zugestanden worden.
England machte von diesem in StaatSvcrträgenanerkannten
Rechte Gebrauch. Der gegenwärtige Krieg hebe diese vor dem
Kriege abgeschlossenen Vertrüge nicht auf. Portugal theilte in
loyaler Weise seinen Entschluß der Regierung-Transvaals mit
und kam vollkommen korrekt den ihm obliegenden Neutralitäts¬
pflichten nach. Alle, welche von gedachter Angelegenheit Kcnntniß
haben mußten, seien verständigt worden. Der Minister beendete
seine Rede, versichernd, er wolle sich nicht niedersetzen, ohne feierlichst
zu erklären, daß die englische Regierung mit Portugal Beziehungen
unterhalte, deren Herzlichkeit und Loyalität nicht übertroffen
werden könnten. Möge es Gott gefallen, daß diese Beziehungen für
immer so bleiben.

hd. Srrli «, 4.April. „Reuters Büreau"meldet aus Lo urenco
Marques:  Der deutsche Dampfer„König" traf mit 257 Passagieren
von Transvaal hier ein. — Nach einem Bericht der Liverpools
^Daily Post" habe die Königin Lord Roberts den kategorischen
Befehl gegeben, Mafeking zu befreien. Die Befreiung sei in den
nächsten zivei Wochen zu erwarten.

hd. London, 3. April. In der Delagoabai liegen augen¬blicklich, nach einer Meldung der „Daily Mail", sechs russische
Kriegsschiffe. Diese Schiffe sollen dorthin in den letzten Tagen
konzentrirt worden sein.

Ans Ärmst und Keden.
s. Richard Magner -Klatistllr. Die Zahl der Aufführungen

von Werken Richard Wagners in deutscher Sprache hat in letzter
Zeit bedeutend zugenommen. In dem Zeitraum vom1. Juli 1898
bis 30. Juni 1899 hat sich die Gesammtzahl der Aufführungen
von 1232 auf 1342 gehoben. Die Beliebtheit der einzelnen Ton¬
schöpfungen ergiebt sich aus folgender Reihenfolge nach der Auf-
sührungszahl: „Tannhäuscr" 280, „Lohmgrin" 277, „Fliegender
Holländer" 168, „Meistersinger" 136, „Walküre" 126, „Rheingold"
88, „Götterdämmerung" 79, „Siegfried" 77, „Rienzi" 61, „Tristan
und Isolde" 47. Der „Ring" als Chklus wurde 40-ma! gegeben.
Unter den Städten steht nach der Gesammtzahl der Aufführungen
Berlin mit 74 obenan; dann folgen: Hamburg mit 60, Dresden 56,
Wien 55, Frankfurta. M. 52, Graz 51, Leipzig 47, München 47,
Breslau 44, Wiesbaden 31, Prag 29, Köln 28, Karlsruhe, London
und Mainz mit je 24 rc. Die steigende Zahl der Aufführungen
Wagner'scher Opern läßt recht gut einen Rückschluß zu auf die
Unfruchtbarkeit heutiger Komponisten. Mel Geklingel, wenig feier¬
liches Geläute!

Dr. T. Uon der schwedischen zoologische« Aolar-
Erpedition erfahren die „Allg. Wisst Ber." von ihrem skandina¬
vischen Korrespondenten noch einige interessante Einzelheiten. Die
Mittel für das Unternehmen hat ein fchtvedischer Kaufmann Namens
Broms betvilligt, die Ausfahrt toird Ende Mai d. I . mit dem
Polarschiff„Fridtjof" von Norwegen aus ec-folgen. Die Zwecke
sind sowohl rein wifsenschastlichcr als praktischer Natur und richten
sich besonders einmal auf die Erforschung des Vogellebens über dem
EiSinecr und sodann auf das Einfaugc:: lebender Moschusochsen,
die nach Schweden gebracht und dort versuchsweise angefiedelt
werden sollen. Der Moschus- oder Bisam-Ochse ist ein merk¬
würdiges Thier, das lange Zeit nur aus dem äußersten Norden
Nordämcrikns, wo es in lviiden Heerden lebt, bekannt war, neuer¬
dings aber a»ch im östlichen Thcile Grönlands aufgefunden
worden ist. Dieser Wiederkäuer ist als ein Mittelding zwischen Schaf und
Ochse zu betrachten, ist durch ein außerordentliches Körpergewicht
ausgezeichnet, sowie durch einen werthvolien, mit dichter Wolle und
mit' langen braunen Haaren bedeckten Pelz. Ucber die Güte des
Fleisches gehen die Meinungen auseinander, jedoch haben es viele
Polarfahrer als ausgezeichnet befunden, wie der dem Fleisch an¬
haftende starke Moschusgeruchanders als durch einen„Polar-
hunger" zu überwinden sein sollte, ist freilich nicht zu vefftchen.
Da die Thiere, abgesehen von ibrcm reellen Wertb, auch von
zoologischen Gärten sehr gesucht und hoch bczal)li werden, so sin»
mehrfach Versuche gemacht worden, sie lebend einzufangen, was aber
bei ihrer außerordentlichen Vorsicht und Behendigkeit recht schwierig
ist. Dr. Kolthoff, der Leiter der bevorstehenden Expedition, ha»'
einen besonderen Plan z»m Einfangen von Moschusochsen gefaßt,
dessen Ausführung allerdings ein ziemlich grausames Vorgehe»
voraussetzt. Es müssen nämlich zunächst alle alten Thiere eine»
Heerde weggeschossen und ihre Leichen auf einen: Platze zusammen-
gchänft werden, der unter scharfer Beobachtunggehalten
wird. Dann konnncn erfahrnngsmäßig die Jungen herbei und leg">
sich an den Leichen der Alten nieder.'Ganz ihrer sonstigen Gewohn¬
heit entgegen harren sie auf diesem Platz ans, ohne sich um eine
Gefahr zu kümmern, und können daher mit Aufwand einiger
Geschicklichkeitunverletzt cingefangen werden. Lebende Moschüs-
ochjcn werden gegenwärtig sehr thener bezahlt. Ein zoologischer
Garten bewerth'ete im vorigen Jahr zwei junge lebende Moschus-
külber mit der Kaufsnmnre von 20,000 Mk. Die Ansiedelung von
Moschusochsen in Schweden wird ein interessantes Experiment sein,
von dessen Gelingen auch die Industrie nicht unerhebliche Vortheile
zu ziehen vernwchte. Das riesige Feil der Thiere mit der darauf¬
sitzenden Wolle stellt einen hohen Werth dar und kann zu mannig¬
faltigen Zwecken verarbeitet werden. Die Wolle eignet sich wahr¬
scheinlich vorzüglich zur Herstellung von Gewebe::. Die langen
Haare können zu allem Möglichen benutzt werden, und weitere Ber-
weudungeii kam: niau von den nordamerikanischcn Eskimos lernen,
für die der Moschnsochse das werthvollste Thier der Erde darstellt.

* Wie viel Wasser rnIHLlt riue Molke? Die Lösung
dieser Frage hat Meteorologen und Physiker verschiedentlichbe¬
schäftigt. Im Jahre 1851 versuchte der bekannte deutsche Physiker
und ForschungsrcisendeHermanno. Schlagiirtweit eff? Erster auf
der Höhe des Monte Rosa den Wassergehalt eines NcbclS zu messen,
und er fand, daß1Kubikmeter des Nebels durchschnittlichL/̂iGramm
Wasser in flüssigem Zustande enthielt. Später wurden ähnliche
Experiuienle von Fugger in Salzburg und von Printer in Inns¬
bruck genmcht, ihre Ergebnisse waren aber ohne Zweifel ungenau,
indem sie die Meng« des in der Ncbelwolkc enthaltenen Wassers
zn niedrig angaben. Das Verfahren der Messung bestand bei
Schlagintweit und seinen Nachfolgern darin, daß sie eine bestimmte
Menge der ncbclhaltigen Lust durch eine Reihe von Flaschen
streichen ließen, die mit Chlorcalcinni gefüllt waren; da dieser
Stoff die Eigenschaft besitzt, die Feuchtigkeit aus der Luft auf-
zunchmcn, so nnißtc nmn erwarten, aus seiner Gewichtszunahmeden Feuchtigkeitsgehalt der fraglichen Lnftincnge feststellen
zu können. Neuerdings hat Conrad nach der„Mctcoroiogischen
Zeitschrift" jenes Verfahren einer Kritik unterzogen und durch ein
zuverlässigeres ersetzt. Er ermittelte zunächst, daß bei dem
Schlagintweit'schen Apparat einmal nicht der ganze Wassergehalt
der Luft in die mit Chlorcalcium gefüllten Flaschen hinein ging,
und zweitens, daß nicht alles Wasser aus der durchstreichenden
Luft an die chemische Substanz abgegeben würde. Er wählte das
einfachere und bessere Mittel, die nebelhaltige Luft in einem weiten
Behälter eindringen zu lassen oder in eine Glasglocke einznsperren.
In dieses Gesäß wurde dann wiederum Ehlorcalcium hinein¬
gebracht und dessen Gewichtsverändermiggemcsscn. Die Ergeb¬
nisse zeigen, daß, wie sich erwarten ließ, der Wassergehalt
einer Ncbciwolke um jo größer ist, je dicker sie ist, oder
mit anderen Worte», je weniger weit nian darin sehen
kann. So hatte eine Ncbclwolke, bei der man nur 25 Schritt
weit zu sehen vermochte, einen Wassergehalt von fast 4'/j
Gramm pro Kubikmeter, eine solche mit einer Sichtbarkeit von
30 bis 40 Schritt enthielt etwas über 3 Gramm Wasser; eine
solche endlich, bei der man bis zu 70 Schritt zu sehen vernwchte,
enthielt nicht einmal ganz1 Gramm flüssiges Wasser in jedem
Kubikmcier. Ter Wassergehalt der Ncbciwolke ist danach ein recht
verschiedener, und er wird jedenfalls noch über 47- Gramm hinanS-
gehe>: können, da auf Berggipfeln Nebelwolken nicht selten sind, in
denen man höchstens 10 Schritt weit sehen kann.

* Verschiedene Mitthrilnngen. In der letzten Sitzung
des Festausschussesfür die G utcnb ergseier  in Ma inz  kam
hauptsächlich der Fcstzng zur Sprache. Herr Oberbürgermcistcr
De. Gaßner theilte noch die Einzelheiten mit. Es sind bis jetzt

können: Die cudämouistische und die utilitarische . —
Der Eudämonismus (die Glückseligkeitslehre) meint, daß das
Glück— sc: cs des Einzelnen oder der größten Zahl — Voraus,
setznng und Ziel alles menschlichen Handelns sei oder sein solle.
ES ist wohl zn begreifen, daß noch die meisten Menschen das Ziel
des Lebens in der persönlichen Glückseligkeit sehen, liegt diese Auf¬
fassung doch dem natürlichen Menschen am nächsten von allen
Lebensanschauungcn. Aber die Glückseligkeitslehre an sich, die als
höchstes und eigentlichstes Lebensziel Glück— die größte Summe
von Lustgefühlen verkündigt, ist nicht im Stande, die Menschheit
zu einer edleren, sittlichen Lebensführung vorzubereiten. — Gegen
die Wahrheit und Zweckmäßigkeit der'Glückseligkeitslchre erheben
sich sowohl vom psychologischen wie vom naturgeschicht-
lichen und kulturhistorischen  Standpunkt die schwer¬
wiegendsten Bedenke ». — Weder die leibliche, noch die seelische
Natur des Menschen sind für dauernde Lust, für ungetrübtes Glück
geschaffen. Der Mensch unterscheidet sich von allen übrigen Lebe-
wcscn durch die Unersättlichkeit seiner Begierden, die ohne Züchtung
durch vernünftige Selbstbeherrschungimiuer rascher wachsen als
ihre Befriedigung. Das Ende ist Abstumpfung, Ekel. — Auch
andere Zustände der Mcnschennatur stehen einem dauernden Glücks¬
leben und -Streben entgegen. Die Lust- und Glückscmpfindungen
sind zn unbeständig  und wechselnd. — Das Glück ist etwas
Subjektives und Momentanes. Wie Viele haben es binterher als
ihr größtes „Glück" betrachtet, daß ihnen nicht zu Theil wurde,
was sie einst als ihr höchstes Glück erwünschten oder erstrebten.
Und wie oft erscheint ein äußerlich„glücklichstes Leben" bei rück-
blickcnder Uebcrschau langweilig und öde.

Vom sociologischen  Gesichtspunktaus steht der Lehre vom
größten Glück der größten Zahl das Bedenken entgegen, daß keine
Gesellschaftsform im Stande wäre, dieses Ideal auch nur annähernd
zu verwirklichen. Glück für Andere oder für die größte Zahl zu
schaffen ist ebenso unmöglich, wie für Alle rechte Wetter zu machen.
Glück will errungen werden.  Darum trachten heute so
viele aus gebundenen glücklicheren Verhältnissen empor zn freierer,
wenn auch sorgen- und mühevollerer Lebensstellung. Der tapfere
und tüchtige Manu schätzt die Freiheit höher als das Glück—auch
die Frauenbewegung folgt denselben Motiven.

Da» letzte und schwerste Bedenken  gegen den Eudämonismus
erhebt sich von Seiten der Ethik . — Die Uebcrei nstimmung
oder Harmonie zwischen Tugend und Glücksfolgcn  ist ja viel¬
fach nuchzuwcise», sehr häufig aber stellt sic sich nicht ein. Angesichts
dieser Thatsache kommt Dcricnige, der die Forderung de« eigenen
und fremden Glücks als die höchste Aufgabe betrachtet, gar oft in
Zweifel und Konflikt, was vorznzichcn sei: Glück ohne Tugend

oder Tugend mit Unglück und Schnicrzen,  und als
Eudämonist, dem das Glück über Alles geht, muß er in solchen
Fällen das Glück der Tugend vorziehen, oder muß, wenn sich die
späteren oder weiteren Glücksfolgen nicht sicher berechnen lassen,
sich des Handelns enthalten.

Aber wenn schon die „Tugend" nicht immer und nicht sicher
das größere Glück der Einzelnen oder der größeren Zahl im Ge¬
folge hat, so ist noch viel seltener der Fall, daß größeres Glück
höhere und edlere Gesinnung und Handlungsweise bewirkt. Das
zeigt schon die geschichtliche Erfahrung. Die glücklichsten Individuen
und die glücklichsten Epochen des Bolkcrlcbens sind keineswegs die
am sittlichen Gehalt reichsten, cs beginnt vielinehr mit dem größten
Glück in der Regel die Demoralisation. Wenn auch günstigere
Lebcnsverhältnisse die sittliche Lebensführung wesentlich beeinflussen
können, so ist damit noch lange nicht gesagt, daß jene allein  ein
Volk auch sittlich besser  machen müssen. Dieses Glücksstrcbcn
allein setzt auch die Aufgaben und Ziele des Menschenlebens vielzn niedrig an. Lust und Glück find die Wunschzicle unserer
animalischen  oder sinnlichen  Natur . Zum Glück für den
Menschheitsfortschritt hat es zu allen Zeiten und in allen Schichten
Persönlichkeiten gegeben, die über dieses niedere Lebensidcal hinaus¬
gingen. Sie sind die leuchtenden Zeugen dafür, daß höheres und
edleres Verlangen in der Menschennatur lebt, als die Sehnsucht
nach Freude und Glück.

So wenig wir aber Lust und Glück, eigenes und fremde».
Weniger oder der Meisten als hö chstcnL eb enszw  eck, als
einziges Lebensziel betrachten dürfen, ebenso warm und freudig
sind Freude und Glück als nothwcndige und werthvolle Mittel
zur Lösung unserer schweren und großen Aufgaben zu betrachten
und zu befördern. — „Mehr Freickc!" Mehr unsere Thalkraft er¬
hebende und erfrischende Freude! niuß die Losung sein für unsere
verhetzten und verbitterten, durch Ucbermaß an Arbeit und Genuß
erschöpften Mitmenschen, um ausharren und erfolgreich weiter
arbeiten zu können im Daseinskampf und Kulturprozcß. Aber die
Freuden und Genüsse dürfen der „Veredelung" nicht widerstreiten,
sie müssen menschenwürdige  sein — nicht Zweck, sondern
Mittel bleiben. Dann werden wir auch den drei gefährlichen
Gegnern der MenschheitScntwickelung, dem Schmerz, der Roth und
dem Unglück, mit recht ethischer Lebensauffassung begegnen und in:
Kampfe mit ihnen unsere Kräfte stählen.

Die Aufgabe einer wissenschaftlichen, vernünftig-sittlichen Er¬
ziehung  muß cs sein, die Menschen geistig und sittlich mündig
und selbständig  zu machen. Die Ueberzcuaung muß in Fleisch
und Blut übergehen, daß der Mensch ans keine Hülfe uno kein
Glück zn hoffen hat, die er nicht aus eigener Geiste«- und Willens¬

kraft gewinnt, daß nur der Mensch der Schmied menschlichen
Schicksats, der Förderer menschlichen Forlschritts ist: erst dann
wird er reif für wahre Freiheit und Selbstbestimmung zur Ge¬
staltung und Leitung aller seiner Verhältniffe durch Vernunft und
Gewissen.

Alls den: Gesagten geht hervor, daß es den: natürlichen wie
dem geschichtlichen Drange widerspricht, die Glücksctigkeit als eigent¬
lichen und höchsten Lebenszweck zu betrachten und zu erstreben. Die
ganze Entwicklung, nicht nur der organischen, sondern insbesondere
der nienschlichcn Welt, wäre weder verständlich, noch wäre ihre
Fortsetzung gesichert, wenn(Stück als einziges und höchste? Ziel
betrachtet wurde. Dar::::: ist der gesunde Sinn der begabtesten und
rührigsten Völker von selbst daraus gekommen, zunächst unbewußt
den Zweck und die Aufgabe de» Lebens anderswo zu suchen, als
in thierischcm Behagen oder in schwächlichen: Entsagen. Diese
Lebensaliffaffling der thätigsten, Kamps und Arbeit liebenden Völker
und Menschen kann man als die utilitarische  bezeichnen. Sie
sieht den Zweck des Lebens und Handelns zunächst nicht in
Glück und Genuß, sondern in Nutzen und Erfolg,  iu
kräftiger Selbstbehauptung, in raschem rinksichtölosen VorwärtS-
kouimen— in ebenso rücksichtslosen: Kanipf. Seine Haupttrieb¬
feder» sind ein kräftiger Selbsterhaltungstrieb,  der bis zur
unersättlichen, rücksichtslosenSelbstsucht  sich steigern kann;
ein klug bercchuendcr praktischer, aber auch»üchteruer Be rstand:
ein unbeugsamer, vor keinem Hindcrniß zurückschreckenver Wille.
Niedcrzuborcn Jeden, der ihm den Vorrang streitig machen will,
das gut für den richtigen„Utilitarier" als Regel— unter dm
Engländern  finden wir die echtesten und meiste»Vertreter dieser
Lebcnsanschanung.

Trotz dieses stark egoistischen GrundznaeS, der der utilitarischcn
Anschauung eigen ist, führt sie doch häuftgcr und leichter zu per¬
sönlicher und bürgerlicher„Rechtschaffenheit" als die cndämonistische.
Der Utilitarismus pflegt inanchcrlei Tugenden, > eit sie„Nutzen"
bringen; so werden auch Knlturbcftrcbiuigen, z. B. Bildung und
Wissen, Kunst und Religion, von ihm unterstützt und gefordert.
Und was das Verhältnis des Einzelnen zum ganzM. Volk undStand betrifft, so entscheidet auch hier die AnschauuE daß dem
Ganzen au: tueiftett„genützt" wird, wenn jeder Einzelne möglichst
tür den eigenen Nutzen sorgt. Thatsächlich entspricht auch der
Utilitarismus unserer Zeit und Knlturstufc mehr, und er steht auch
moralisch höher, als der schwächliche Ei:dämo»is»»is. Dieser wider¬
streitet den beiden fnndcnucntalstcn Lebenszwecke», jener fördert nicht
nur die Erhaltung, sondern auch die Entwicklnng der Tüchtigsten:Daher werden Einzelne und Völker, die den Militarismus, die

I energische Vcrsvlgnng des Selbstinleresse«, zur Richtschnur  ihres
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37 Vereine und Korporationen zur Theilnahme gemeldet. Die
Bethciliqung ist eine so große, daß das anfängliche Programm
noch erweitert werden muß. Jnsgesammt werden am Festzuge
MX) Personen betheiligt sein. Die Kosten für den Zug werden
n»t mindestens 50,000 Mk. geschätzt, unter Andere», sind für Musik
neranschlaat 4M) Mk, Kosiuiniosten für 1150Personen 16,0v0Mk.,
für Bespannung und PfcrdeauSrüstnng7000 Mk.. für Wagenbau
15  000 Mk. Außerdem sind unter den Mitwirkenden 1700 Per¬
sonen die als Solisten die Kosten für sich selbst tragen.

Max Schillings Oper „Der Pfeifertag"  ging im Weimarer
Hoftheater mit großem Erfolg in Scene.

Dem„Frcnidcnblatt" zufolge genehmigte das Obersthsfmeister-
imt das Eutlassungsgesuch Haus Richters als Hofkapellmeistcr in
Kien  und betraute den neucruanuteuBicehofkapellmeisterHellines-
berqer  mit der Leitung der Hofkapelle.

Nr. 7 des „Kunstgefang" (IV. Jahrg .), Zeitschrift ffnr Bcrnfs-
sänaer und Gesaugsfreunde, Herausgeber Prof. Schnltze-Strelitz.
BerlinV. (30), enthalt den Schluß des hochintcresfauleu Artikels
(hinterlassenes Manuskript): Ueber den Ursprung der menschlichen
Kunstsingstimme von Friedrich Schmitt, ferner: Wie können wir
unsere Stimme zum physiologisch richtigen Sprechen erziehen? von
Karl Hermann, Frankfurt a. M. — Musiknnchrichtcn(Berlin,
ngrich). — llutcrrichtsweseu(Breslau). — Musikalisches Echo
(Leipzig). — Herbarium für kritische Stilblüthen. — „Zum ersten
April." — Es folgt ein instruktiver Briefkasten und Allerlei.

Wie der „Reichs-Anzeiger" mittheilt, ist Montenegro  von
der Berner Konvention über das Urheberrecht znrnckgetreten.
Weshalb gerade Montenegro? Fürst Nikita ist ja bekanntlich selbst
Lyriker und Dramatiker, und seine Werke sind sogar von einem
ehrgeizigen Litteraturgclebrten ins Deutsche übertragen worden.
Und nun diese überraschende Absonderung! Wie wird unsere arme
Litteratur diesen neuen Schlag überdauern können?

Das 77. Nied er rheinische Mnsikfest  findet zu Pfingsten
mAachen unter Leitung von Schwickerath und Richard Strauß
statt. Das Programm lautet: Erster Tag: „Christus", Oratorium
von Liszt. Zweiter Tag: Drei Orchestcrsätze ans „Romeo und
Julie" von Hektar Berlioz, Scene» ans dcni zweiten Akt der Oper
„Der Cid" von Peter Cornelius, „Also sprach Zarathustra", Ton¬
dichtung von Richard Strauß, die Neunte Symphonie. Dritter
Tag: „Nun ist das Heil", Doppclchor mit Orchester und Orgel von
I . 'S . Bach, Violinkonzert(Herr Usaye), Frühling und Herbst aus
„Die Jahreszeiten" von I . Haydn, Vorspiel zum zweiten Akt aus
^sngwelde" von Max Schillings, zwei neue größere Gesänge mit
Orchester von Richard Strauß, Schlnßscene aus „Siegfried" von
Wagner.

'Ein Sammelwerk „Lieder des rusfischen Volks"  wird
mit Unterstützung der russischen Geographischen Gesellschaft in
Petersburg herausgegebeir. Zwei Bände sind bereits erschienen.

Eine russische Zeitung  soll vom 21. April ab in Paris
»'scheinen.!

Ans Stadt nnd §and.
Wiesbaden.  4. April.

o. Kmhans -Ueubim. Da es für Viele von Interesse sein
dürste, über die Situation des Kurhaus-Neubaues, wie sich dieselbe
nach den Vorschlägen der gemischten Kommission und der denselben
entsprechenden Absteckung  gestalten wird, etwas näher unter¬
richtet zu sein, so seien hier einige Zahlen aus dem
Situationsplan, welcher dem Bericht der Absteckungskonlniission
beigefügt war,  wiedcrgcgebeu. Der erste Grundsatz, welcher
zu der Wahl des hier fraglichen Bauplatzes geführt hat,
ist bekanntlich die Absicht, das alte Kurhaus während des
Baues des ncnen als Provisorium zu benutzen. Daher ist die
Hauptfassade um 10 Meter hinter das besteheiide Gebäude zurnck-
gerückt. Daß diese Entfernung genügen werde, um den Kurbetrieb
in dem alten Hause nicht zu stören, wurde gelegentlich der gestrige,!
Besichtigung stark bezweifelt. Der Umfang des neuen Gebäudes
entspricht im Allgemeinen dem des alten Hauses, die Länge ist
mit 101 Meter dieselbe, und die Tiefe mit 47 Meter übertrisft die
bisherige nur nmstMeter. Der geplante Vorbau ist 35 Meter lang und
12 Meter tief;,er ragt also um2Meter in den jetzigenGebändckomplcx
hinein und kann deshalb auch erst nach dessen Niedcrlcgnng errichtet
werden. Der neue Bau würde demnach den ganzen Konzertpiatz ein»
nehmen und etwa 12 Meter in das jetzige Weihcrtcrrain hineinragen.
Von den beiden, auf der Rückseite projcktirten Terrassen ist die erste, die
überdeckt werden soll, 75 Meter lang lind 8 Meter breit, die zweite,
äußere, 83 Meter lang und 12 Meter breit. Daran schließt sich
der neue Konzertplatz an, der von der zweiten Terrasse ab 70 Dieter
lang ist; rechnet man die beiden Terrassen dazu, die doch zweifellos
zu dem Konzertplatz gehören, so würde derselbe 00 Meter lang sein.
Der Platz, an den sich der neue Weiher anschließen wird, würde
bis auf etwa 10 Meter an die jetzige Hintere Brücke hcranreichen.
Wie schon erwähnt, soll das Gebäude„heraus aus der Erde" und
die Sohle deshalb um 3 Meter über die jetzige erhöht werden.
Die dadurch bedingten Anschüttungen würden schon ganz gewaltige

sein, sie steigern sich aber, weiin man bedenkt, daß der ganze
Weiher ausgesüllt werden muß, ins Unermeßliche. Den dazu
nöthigen Schutt zu beschaffen, dürfte seine großen Schwierigkeiten
haben. Deshalb wurden auch gestern schon Stimmen laut gegen
diese Erhöhung. Gegen dieselbe wurde auch geltend gemacht, daß
dann derjenige Thril der Anlagen, der nicht von dem Bau in An¬
spruch genommen würde, zngcschüttet werden mußte und dadurch
die Spazierwege immer näher an die außen vorbeisührenden Straßen
herangerückt und unter dem Verkehr daselbst zu leide»haben würden.

— Weftdenz-Theater. Victorien Sardous geistreiches Lust¬
spiel„Madame Sans-Göne", welches aui Sonntag, theilweise neu
stndirt, in Scene ging, zeigte aufs Nene seine Zugkraft, denn die
Vorstellung ging'  bei vollem Hause vor einem aufs Beste sich
ainüsireiidcn Publiknni in Scene. Donnerstag erscheint das Stück
wiederum auf dem Spielplan und am Freitag ebenfalls die lustige
„Dame von Maxim". Am Samstag findet die Aufführung von
Blinnenthals bckauntem und beliebtem reizenden Lustspiel „Die
große Glocke" statt, in dem alle Mitglieder de? Residenz-Theaters
beschäftigt sind. Die Regie führt Herr Mannssi.

— Vortrag gjiümer. Einen besonders für die Hausfrauen
sehr interessanten Vortrag hielt Frau Di-. E. Hübner  aus Berlin
gestern im Saale der Turnhalle. Zunächst sprach die Vortragende
über die Ernährung im Allgeuieincn und ging dann auf die ver¬
schiedenen Speisefette über, indem sie insbesondere auf die Vorzüge
eines neueren, ans der „Copreh", dem sonnengetrockueten Fleisch
der Cocosnnß, hergesteiltcn Speisefettes, des „Palmin", hinwies.
Nach der Vortragenden ist das „Palmin" ein durchaus reines
Pflanzenfett, feimfrei und sehr leicht verdaulich. Es eignet sich so¬
wohl zum Braten und Kochen, als auch zum Backen, stellt sich um
die Hälfte billiger als die Butter und ist viel fettreicher als diese.
Im zweiten Tyeil ihres Vortrages behandelte Frau Dr. Hübner
die verschiedenen Maggi-Prodnkte. Die Maggiwürzc ist ja attgemeiil
bekannt und beliebt, welche intimen Vortheile sie aber beim Gebrauch
bietet, erfuhr man erst durch den Vortrag, in welchem auch die
Vorzüge der neuevcu Maggi-Prodnkte eingehend beleuchtet ivurden.
Da waren znnächst die Bouillonkapseln, aus denen man in wenig
Minuten Flcischsuppc oder Kraftbrühe bcrstellcn kann, von der die
Tasse6 resp. 8 Pf. kostet, dann der Glnten-Cacao, der für 5 Pf.
eine gute nahrhafte Suppe giebt und besonders für Kinder und
Diabetiker zu empfehle» sei, und endlich die Gemüse- und Kraft-
snppen, die in 25 verschiedenenSorten, wie Reis, Bohnen, Erbsen,
Grünkcru, Julienne, Sago, Kraftmehlsnppc» re. in den Handel
kommen und bei Allen, die sie versucht, schnell beliebt geworden
seien. Nach dein Vortrag, der mit allseitigem Beifall ausgenommen
rourde, bewies Frau I)r. Hübner auch ihre Geschicklichkeit im
Kochen und Braten. Es wurden Kostproben von den Maggi-
Produkten sowohl, als auch inLalmin gebratene Schnitzel und
Kartoffeln, sowie die treffliche Kaiserin Friedrich-Torte herumgercicht
und Alles vorzüglich befunden.

— KontroU-NM'ammlnngen. Zn denselben haben zu er¬
scheinen: Morgen, Donnerstag,den5. April 1900, Vormittags8Uhr:
Die Mannschastender Garde und der Provinzinl-Jnfantcrie des
Jahrgangs 1806. Vormittags 11 Uhr:  Der -Jahrgänge 1807,1898
und 1809. Die Kontroll- Versammlniigen finden im Hofe der
Artillerie-Kaserne, Rheinstraße 47, statt.

— Datentmeft». Gebrauchsmusterschutz wurde ertheilt Herrn
G. O. Auf ermann,  Frankfurterftraßc, hier unter Nr. 131869
auf: „Rechtwinkelig gebogene Scheere zum Abschneidcn von Werth-
papieren und mit'Vorrichtung zum Auffangcn derselben." Schutz
auf Waarenzcichen(Flaschen-Etiquette) wurde Fräulein H. Eber¬
bach  hier ertheilt unter Nr. 42065 Kl. 26o. Patentschütz wurde
verliehen HerrnW. Pehl.  Wcllritzstraße, hier unter Nr. 103284
auf: „Selbstdichtenden Hahn für Wasser und Dampf" und auf den¬
selben Gegenstand ein französisches Patent Nr. 288850. Der
Schutz wurde in allen Fällen vom Patcntbürean Ernst Franke
hier erivirkt.

— Das Urügeln der Uferdr in roher und rhierquälerischer
Weise hat, seitdem die Banthätigkeit wieder wächst, ganz bedeutend
angenommen, sodaß der Threrschlrtz-Verein fortgesetzt Anzeigen über
derartige Vorkommnisse an die Behörden zu berichten hat. Wie
wirkt die Peitsche in den Händen roher und einfältiger Menschen?
Das Ergedniß ist einfach und sicher. Die Pferde solcher Kutscher und
Fuhrleute werden störrisch und widerhanrig oder gefühllos,abgestumpft
und stältisch. Wie eine sanfte, aber ernste Behandlung der Zng-
nnd Laslthiere des ganzen Pfcrdcgeschlechts wirkt, zeigen uns selbst
die langgezopften Chinesen, über welche unsere kleine und große
Straßenjngend, wenn sie einen solche» Sohn des himmlischen
Reiches zu' sehen bekommt, nur „lacht". Ein Reisender in Ostasien,
der längere Zeit in China gelebt hat, sagt über unseren Gegen¬
stand: Ich ,war erstaunt, wie liebevoll die dortigen Lenker mit
ihren Mauleseln, Pferden und Eseln verkehren, und wie folgsam und
Willig sich alle diese Zug- und Rutzthiere ihren Lenkern gegenüber
zeigten. Mit größter Gutwilligkeit thntc» dieselben rhre ver¬
schiedenen Arbeitsleistungen und Dienste ohne Peitsche. Sie folgten
bereitwillig dem Zügel und Zuruf ihrer Führer. Ist eine solche
Behandlung der Zug- und Reitpferde bei einem Volke möglich,
welche« weit gegen unsere Kultur zurückstcht und sonst auch durch¬
aus nicht— zartfühlend ist, so sollte man doch meinen, daß das
rohe Handhaden der Peitsche und das Brüllen der dcutschcit Fuhr¬
leute gänzlich überflüssig sei. Leider toerden bei uns zu Lande die
Pferde vielfach mehr als Prügel-, denn alsZugthiere angesehen.

I o. Unfall . Dem in der „Maschinenfabrik Wiesbaden" be¬
schäftigten MaschinenschlosserC. Gchrig  wurden durch eine Walze
mehrere Zehen des linken Fußes zerquetscht. Der Verunglückte
wurde in das städtische Krankenhaus aufgenommcn.

o.  Vergeben wurden von der städtischenBandeputation die
Herstellung,») der Entwässerung der sechs neuen Trinkhallen in
verschiedenenStadttheilen an die Firma Nicol.Kölsch,  Hoflieferant,
b) der Entwüsseruiia des alten Kühlhauses im städtischen Schlacht¬
haus an Herrn ÄanrernieistcrC. Lendle  hier und e) die
Lieferung des Jahresbedarfs an Portland-Cement für die Kaual-
bauten an Herrn I . Hnpfcld  hier.

(?) Flörsheim a. M., 2. April. Gestern hielt der hiesige
Vo r schußvcre in  E . G. im Saale „Zum Hirsch" seine statuten¬
gemäße Generalversammlung ab. Der Direktor, Herr Fabrikant
W. Dienst, erstattete Bericht über das abgclanfene 28. Geschäfts¬
jahr. Die Maximalhöhe der vom Verein aufzuiiehinenden fremden
Gelder, wurde auf 500,000 Mk. und der einem einzelnen Mitglied
zustehehde Kredit anf 7500 bezw. 10,000 Mk. festgesetzt. Hierauf
genehmigte die Generalversammlung die Vertheilnng einer Dividende
von 6 pCt. ans beni Reingewinn, die Zuwendung von 100 Mk. an
den hiesigen Gewerbevereinund die Ueberweisüng des Restes an
den Reservcfond. Schließlich referirte der Kassirer, Herr
Joh. K. Finger, über ein neues, dem Geiiossenschaftsgesctze und
dem bürgerlichen Gesetzbuch augepaßtcs Statut, das in einer
späteren Generalversammlungeingehend berathen werden soll. Die
Wahlen zum Vorstand und Anfsichtsrath hatten folgendes Ergebniß:
Herr KassirerI . K. Finger wurde in den Vorstand und Herr
Metzgermeister Fritz Keller in de» Anfsichtsrath wiedergcwählt.
Für den Rest der Amtsdauer des verstorbenen Anfsichtsraths-
Mitgliedcs Herrn G. Kohl wurde Herr Fabrikant Max Reimer
geivählt.

* Kt. Goarshausen , 1. April. Heute fand in der Turn¬
halle des Instituts Hofmann dahier ein Wohl thätigkei  issest
zu Gunsten des Krankenhauses statt. Hierbei kam das Finale ans
Mendelsohns unvollendeter Oper„Loreley" zur Ansführung. Fräulein
Wallenfels  aus Wiesbaden sang die„Loreley" und erntete mit
ihrer sympathischen, klangvollen Stinime, der klaren, reinen Ans¬
sprache und vortrefflichen Schulung allseitig Anerkennung und
reichen Beifall. Auch die Chöre, zu denen sich die Dcnnen-Gcsang-
vereine von St . Goar und St . Goarshausen imd der Schülerchor
des Instituts Hofmann vereinigt hatten, ivareil vorzügliche Leistungen.
Dem Konzert folgte ein Bazar in der Turnhalle sind dem eigen»
zu diesem Feste kunstvoll ansgeinaltcn Keller. Fast 400 Personen
wohnten dem Feste bei. Der Ertrag, 1400 Mark, hilft unserem
Krankenhaus für dieses Jahr aus allen Nöthen und Sorgen.

* Aus der Umgebung. In Diez  wird gelegentlich der
Mitte Mai dort stattfindeiiden Oranlensteiucr Konferenz Herr Hof-
predigcr Stöcker erwartet. Derselbe wird einen Vortrag über
Evnii'gelisationsbestrcbiuigen halten. — Aus Herborn  wird ge¬
schrieben: Unserem Mitbürger Herrn Louis Schnniann wurde an¬
läßlich seines fünfzigsten Geburtstags eine ebenso originelle als
großartige Ovation zuFTheil. Er besitzt in Alzey, Großh. Hessen,
eine Anzahl Freunde, welche einem Mäniier-Ouartett angehören
und welche die Gelegenheit benutzten, dem Geburtstagskinds ein
Ständchen und ihre Gratulationen durchs Telephon darznbringen.
Dasselbe soll sehr gut und verständlich ausgefallen sei». Ein
Ständchen auf ca. 240 Km Entfernung ist gewiß eine Seltenheit.—
In Runkel  hat Herr Bürgermeister Äuchsieb sein Amt nieder-
geleqt. Derselbe ist erst kurze Zeit Ortsvorsteher und war König!.
Rentmeister. — Herr Amtsrichter Fohr von Wallmerod  hat eine
Pilgerreise nach Rom angetreten. Zu seinem Vertreter ist Herr
Gerichtsassessor Lansfs bestimmt worden. — In Offenbach  ist
der langjährige Kassirer des Vereins Nen-Providentia, W. Wickel,
wegeir Unterschlagung verhaftet worden. Der geschädigte Verein
erleidet einen Verlust von 8000 bis 10,000 Mk. Die Geschäfts¬
bücher sind mit Beschlag belegt worden und die Vercinsgeschäfte
ruhen bis auf Weiteres. — In Himmighofen  entstand Feuer,
durch welches die Wohnhäuser des Heinrich Mai und des Philipp
Jacoby2r, sowie deren gemeinschaftlichc Scheuer eingeäschert wurden.
— Wie der „Kronb. Anz." berichtet, sind die bei dem Einbruch in
Oberhöchstadt  auf dem Gute„Hohenwald" entwendeten Gegen¬
stände sammt und sonders in einem Strohhanfen bei Eschborn ge¬
funden und drei Burschen als die Thäter verhaftet worden. — In
Hadamar  wird die Einführung des elektrischen Lichts voraus¬
sichtlich schon am 1. Oktoberd. I . zur Anwendung kommen. —
Bei Hill scheid  ist man anf ei» bedeutendes Thonlager gestoßen
welches in kurzer Zeit in Betrieb genoinmcn wird.

A Mantr , 4. April. Rheinpeael:  1 m 20 cm Vor¬
mittags gegen1 m 22 cm mit gestrigen Vormittaa.

Ans dem Grrichtsfaa).
,hd. Kcrli », 3. April. Die Verhandlungen in bem Raubmord-

Prozeß Gönczi  haben heute Vormittaa unter großem Andrang vor
dem Schwurgericht begonnen. Rach Feststellung der Personalien
begann das Verhör der beiden Angeklagten. Dieselben bestreiten,
den Mord b̂egangen zu haben. Rach längeren Verhandlmigen er¬
klärte der Staatsanwalt, er sei immer der Ansicht gewesen, daß an
den, Morde auch eine andere Persönlichkeit betheiligt sei. Es sei
nämlich nicht die Absicht GöncziS gewesen, plötzlich von Berlin ab¬
zureisen, sondern er sei dazu durch äußere Einwirkungen veranlaßt
worden. Diese Erklärung rief im Gerichtssaal große Sensation hervor.

Lebens und Handelns erheben, die Anhänger einer eudämonischen
Lebensauffassung weit überholen und sie wirthschaftlich und politisch
beqcrrschen. Glück und Lust spielen zwar auch im Utilitarismus
eure Rolle, aber nur als Folge - und V egl eitm o tiv.  Im
letzten Grunde unterscheidet das Wie und Worin  er sein Glück
sucht den Utilitarier am deutlichsten vom Eudämonistcn.

Aber trotz der mam,igfachcn Vorzüge der Nütztichkeits- vor
der Glückscligkcitslehre ist leicht zu erkennen, daß diese Lebcns-an ĉhauung noch nicht die höchste, die wahrhaft ethische  sein
kann. Der Utilitarismus stellt nur eine niedrige Vorstufe mcnschlich-
sittticher Lebensführung dar, eine praktisch egoistische Klug¬
heitsmoral.  Es ist der Standpunkt der Brutalität, des Natür¬
lichen, eine Raubthicrmoral — er gelangt nicht zur Ver¬
schönerung und Veredelung des Einzel- und GesammtdaseinL.
Allein zum Glück und zur Ehre für die Menschheit sehen wir überall
bei den gebildelcit Nationen das Bestreben der Hrlinanisirung
des Daseinskampfes,  sehen die Ueberzeugung reifen,
daß die Lehre vom Nutzen oder Erfolg nicht die einzige und
höchste Lebensauffassung sein kann. Sie bedarf nothwendig der
Ergänzung durch die 'Ideen und Kräfte der humanen
Ethik , die die Veredelung  in ihrer dreifachen Form: als
H u ma nisirung (Herausbildung von Menschen), als
I n o r v i d n a l i s r r u n g (von Persönlichkeiten) und als
Liociallsiriuig (von gerechten und freien Gemeinwesen), als
höchstes Ziel und werthvollste Aufgabe des Menschenlebens erkenntund anerkeniit.

Umgekehrt dagegen bedarf auch die humane und ideale Ethik
des Utttitarismns oder der Praktik zur Korrektur, sonst läuft sie
Gefahr, den Boden der Erfahrung, der lebendigen Wirklichkeit
unter den Füßen z» verlieren und sich in die Regionen des
Mystischen und Utopischen zu verirren. Auch für die hnniane und
ideale Ethik ist darum der utilitarischeGesichtspnukt  besonders
wichtig und nnciitbehrlich, um den „verstiegenen" Jdcalismns
unserer hemigen „Schwarmgeister ", der Anarchisten und
Social istc»  wieder auf den richtigen Weg zu bringen, sie an die
Gebote der Lebens- und Eniwicketnngsgesetze des Ganzen  zu
erinnern, sowie an die besonnene Anpassung an das Mögliche und
geschichtlich Gegebene.

Leider giebt cS kein allgemein gültiges, niifchlbarcS Rezept, das
uns sagen könnte, wann  die „praktischen" »nd wann die„ethischen"
Gesetze anzmvenden seien: darüber kann nur die umfassende Ein-
ficht und der sittliche Takt Ausschluß geben. — In Bezug anf die
Lebciidordnung des Ganzen , d. i. in der Politik,  verdienen die
praktischen  vor den ethischen Gesichtspunkten den Vorzug. D,c
staatliche Organisation wie die nationaleGriivvtriing sind wenigstens

auf absehbare Zeit für den sittlichen Fortschritt der Menschheit
uilcutbehrtich— denn mit der Gefährdung oder gar Vernichtung
des nationalen und politischen  Ganzen wäre auch die von
allen Mcnschensreiinden angestrebte Veredelung unmöglich.

Das geistige und sittliche Veredelnn gsstreben  muß,
wenn es heilsame und dauernde Erfolge erringen, wenn cS den
Sieg über Barbarei, Despotismus und Anarchismus, seine drei
mächtigsten Gegner, erringen will, in engster Fühlung mit der
Praktik,  den Gesetze» und Bedingungen der Erhaltung und Ent¬
wicklung des Ganze», verbleibe». Die' ideale und hnniane Ethik
kann jene natürlichen  Gesetze und Bedingungen nicht be¬
seitigen,  sondern imr allmählich  vermciischlichen und veredeln.
— Der äußere  Zwang zum Rechte» und Guten muß mehr und
mehr durch inneren,  durch Verminst und Gewiffen ergänzt und
ersetzt werden. An Stelle des Gewaltkampfes hat ziniächst inncr-
ha!d der einzelnen Staaten, endlich innerhalb der Menschheit der
friedliche  Wettbewerb und die rechtliche Ordnung aller Verhält¬
nisse zu treten, au Stelle der Unterdrückung, ja Vernichtung der
Schwächeren Hebung und Stärkung derselben, besonders durch Ver¬
einigung(Genossenschaften rc.), sowie durch geistig-sittliche Bildung.
Die natürliche  Auslese ist nach und nach durch eine
menschlich vernünftige,  die mehr oder weniger zufällige
Vererbimg durch planmäßige Erziehung,  die autoritative
Gängelung  durch freie Seldstregicrnng  zu ergänzen und zu
ersetze». — Nur so, schrittweise, wird es der durch Einsicht und
guten Willen geleiteten Menschheit, zunächst den begabtesten und
tüchtigsten Vertretern derselben, gelingen, den schonm der unter-
menschlichen Lebewelt begonnenen, bisher unbewußt und unwill¬
kürlich geförderten, durch Zufall und Laster häufig unterbrochenen
Vcrvollkomninuiigspwzch durch bewußte und freie, durch tüchtige
und hingehende Mitarbeit aller Knlturfreundc und Kultnrkäuipfcr
fortzuführen. — Auf diesem Wege wird mehr und mehr erreicht
werde» das höchste Ziel  alles Sittlichen und KulturfortschreitcnS:
die Erhaltung und Veredlung des Einzelne » , der
Völker , der Menschheit!

Das ist in Kürze der Gcdankengang der auf wissenschaftlicher
Grundlage entwickelten llnoldschen Lebenspraktik. l)r. Unold ist
weder ein Umstürzler noch ein Utopist— er rechnet nur mit einer
vernünftigen Eiitwickelimg— nicht rückwärts, sondern nur iiiuthig
vorwärts! Dazu gehört in erster Linie, daß der Staat die
sittliche Erziehung der Jugend  zu tüchtigen Bürgern und
edlen vernünftigen Menschen direkt in seine Hand nimmt.  —
Die llnoldschen Schriften seien besonders Jenen empfohlen, die sich
mit besonderem Privilegium zu den staatscrhaltendcn Elementen

I rechnen, sie können etwas daraus lernen.

vi»kILsnblircnu veröl».
Kerlir », 4. April. In der Sitzung des Reichstags vom

27. März wurde die Frage aufgeworfen, ob man in Preußen den
Plan hege, eine Universität zur Frauen -Universität  zu be¬
stimmen. Mit Bezug hierauf kann die„National-Zeitung" au?
Grund cingezogcncr Erkimdignngen feststcllcn, daß derartige Ab¬
sichten in Preußen nicht bestehen.

Dresden , 4. April. Am nächsten Samstag findet hier eine
von Künstlern und Litteraten veranstaltete Pro tc stver sammlu ng
gegen die lex Heinze  statt.

■vvb. KerUn, 4. April. Der „Lokal-Anzeiger" meldet an»
Weimar:  Die Ehefrau eines Fabrikbesitzers versuchte ihre drei
Kinder durch Gift zu tödten.  Zwei weigerten sich, das Gift
zu nehmen; das jüngste nahm es und starb sofort. Die Frau
tödtctc sich sodann auf die gleiche Weise. — Dasselbe Blatt meldet
ans Ko penh agen:  Der dänische Schooner„Leu" ist bei Gib¬
raltar lnit 8 Mann der Besatzung untcrgcgangen.

DolkswirilMafMches.
Geldmarkt . Conrsbericht der Frankfurter Börse

von, 4. April, Mittags 12'/- Uhr. — Crcdit-Akticn 234.20,
Discoiito- Commandit 192.10, Staatsbahn 134.90, Lombarden
27.90, Gotthardbahn- Aksien 142.—, Centralbähn— , Nord¬
ostbahn — , Union-Bahn — , Lcmrahütte-Aktien 282.60,
Gelscirkirchener Bergwerks- Aktien 222.50, Bochuncer 280.30,
Harpcner 239.50, 3-proc. Mexikaner— , Italiener — ,
Dresdener Bank— , Darmstädter Bank—.—. Berliner Handels-
Gesellschaft—.—, Deutsche Bank— , 4-proc. Spanier 73.10,
3-procentige Portugiesen 26.40. Tendenz: fest. Kohlenwerthe höher.

Wien,  4 . April. Oestcrr. Crcdit-Akticn 228.80 ex. Divid.,
Staatsbahn-Aktren 132.—, Lombarden 25.20, Marknoten 118.60.

Di - Abe«d-A»»»g«l»- entljült 1 Keila«- .
SctauttDurtUA tUc o<n p«lt>yä» n und ItuiUlU» iljcil . W. kchuil » vom tttm » ,
litt »cu übrigen X()Ct! und di, dt»»«»,» ! <i SlbUiitM ; Bild, in Wikübad!»
Druck un» üjettau »ei U. rtiindciglchin bsi -Blilbdrnckirii in Wicibadc».
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eichshallen-
Theater.

Programm vom 1 .—15 . » peil r
1%'ella , Soubrette,

Sir . Olsen als Trompeter von Säckingen und
Waldliorn-Virluose,

Otto Kicltnrd , bester Humorist, mit nur selbst¬
verfasstem Repertoire,

Carry & Morin,die unübertrefflichenchinesischen
Excent ries,

Kmmy Dnlil , Soubrette,
Prof , .'Mellnehiiii und sein Diener, urkomische

Zauber-Parodisten,
Kclsimo , musikalischer Holzhacker,
Iioni CJreiner . Tyrolienne.

Anfang an Wochentagen Abends 8 Uhr,
Sonn- u. Feiertags Nachmittags 4 u. Abends8 Uhr

Sonn- u. Feiertags Nachm. : Ermässigte Preise.

Für Confirmmwen!
Empfehle meine selbstverfcrtigten Handsch,Empfehle meine selbstverfcrtigten Handschuhe

von gutem dauerhaften Leder und tadcllosem Sitz.
Auprobireu gestattet. Ferner Consirmandcnhüte.
neueste Facon, in größter Auswahl von 2—4 Mk.,

sowie Cravatten, Kragen n. Manschetten, Hosenträger re.
zu außergewöhnlich billigen Preisen. 3120

NR.

Fritz Htren § ch,
Kirchgassc 38, gegenüber dem Storchnest.

Handschuhe werden schön gewaschen und gefärbt.

und

grösster v/
Auswahl zu den

billigsten Preisen
liefert

V

Tapeten
Julius

Beniisteiii,

%
Marktstrasse

% 4*
und 3624

fiesan &fbMer
ft

empfiehlt bei reicher Auswahl billigst 4089

Inh . Pr . Schuck . SuiZßf , Wiesbaden.
Telcpbosi (SIO. Papierhandlung . Mnrhtstrnssc IS.

Wer seine Zimmer sich recht freundlich
herrichten will, kaufe nur meine unübertroffenen

Benistein-Fiissbödcn-
Glaiizlack-Farhen,

ausgezeichnet durch grösste Haltbarkeit,
schnelles Trocknen und hohe »» titanz.

Sie trocknen über Nacht ohne nachzukleben,
sind streichfertig und finden auch vielfache An¬
wendung zum Anstreichen von lAiiclicn - und
(■arteii ' Uülicin.

Preis der I -IAo .-Patentdose,
für Iß Q -Mlr . ausreichend , 1 .5 (1—3 fflli.

je nncli (Inalitäl.
Ferner empfiehlt sämmtliche streichfeitigen

mInA/dfa A„ u.alle trockenen Farben u.d vtlldl well teehnisehenRohartikel,als:
iiCiniil . Firniss , Siccatif , Terpentin,
Achtemmkreide , ffjyps , Cemcnt etc.,
Blutlacke in allen Farben, Möbel * und

Sletall -SOacke etc,,PmSe] allen Arten und Grössen,
Sa Farqnetbodenwaclis,

weiss u. gelb, hoben u. dauerhaften Glanz gebend,
la StalilspUne

billigst das Special-Farbengeschäft der

Drogerie„Sanitas“,
S . Mauritiusstrassc 3 , im Centrum der Stadt.

Telephon 562. 4376

Wein -Offerte ».
Bitte probiren und vergleichen mit jedem anderen Angebot.

97er gar. reiner Weisswein . pr. Flasche 45 Pf.
„ „ Rothwein . „ „ 50 K

Original-Sninos-Wein . „ „ 75 ,
Tragona-Portwoin(Priornto) . . . . „ „ 95 „
Portwein (weiss oder roth) . . . . „ „ 120 „
Malaga (roth golden) . ' /- Fl. 80 Pf. ' /> . 140 „

Eigene Abfüllung. Direeter Einkauf und Import. 8191
Preise ohne Glos b, 12 Flaschen und mehr Lieferung frei Haus.

V . M.  Dienstbuch , Rheinstrasse 82.

Für 50 Pf . eine gute Brille
ider Knicker , feine Sorten nur 1 Mk . u . 1 .50 Mk . Alle Vuoimerii . für jedes Auge passend , sin«
vierter eingetroffen . Ansehen und Probiren kostet nichts . Umtausch bereitwilligst . 207

Wiesbaden. Ksuifhaus Fülircr , 48. Kirchgassc 48. Telephon 309.

Nach dem nunmehrigen Eintreffen der erwarteten
• i m •

ist mein Lager wieder auf das Reichhaltigste — in allen Grössen und Arten — assortirt . Zur
Besichtigung meiner Collection, unter der sich auch diesmal wieder hervorragend schöne Exoten
befinden, lade ich ergebenst ein. 4302

Bedeutende Auswahl in

Salon-Teppichen, Speisezimmer-Teppichen, Läufer-Teppichen,
flehet-Teppichen, Vorlagen, Divandecken, Kasacks, Kelims

u . s . w . u . s . w.
Streng reelle , billige Preise . — Auswahlsendungen bereitwilligst.

Miiilia .il Wilhclnistrasse 12.
Königlicher Hoflieferant.

SattlereiF. laiüffllGFt, iofeilngcr.
ZW *- Reparatur -Werkstätte . —Ml 4730

Große Auswahl! Gegründet 1870. Billige Preise!

Goldgasft.) 33 . 33 Goldgasseh

Zonki'mmiäen-
Geschenke.

Elcgoutc , prahl «sehe und sehr preis-
werthe lg * * S t Oll « ic
■4naben und Mädchen zu 1 .—, 1 .5 « ,

3 — , 3 .5« , 3 — Mk . etc. 4612
Garaiitic-Taselien-Uhren Mk. 3>—

Kaufhaus Führer,
48 . Mirchgnsse 48 . Telephon 2048.

77
Täglich prima frische

Bruch-Eier
per 2 Stuck9 Pf . bei

IlSui ’uiiiig , Hüfirergasse 3

Füi » Confirmancleii
und Communicanten

Preisermässigung!
Photogr . Atelier Carl Engel,

Seerobenstrasse 25.

Ä. Cüottwald,
Faulbrunuenstraße 7, nahe der Schwalbacherstraße,.

eiupsiehlt zu allerbilligsten Preisen

Gold- und Silderwaarett
für Coufirmations -Gefcheuke,

Gestemp. gold. Trauringe in jeden! gewü»sä)ten Presse.

hfceiiiilÄ
bestes Fabrikat,

empfiehlt billigst 3665

Franz Flössner,
Wellritzstrasse 6.

khkWjje 44, 2 Kt.
J . Mi &M,

Massenr und Heilgehülfe.

LrutSisr,
Trinkeiei*

von meinen mit höchsten Preisenu.Ehrenpreisen präniiirteu Zuclitstännnen-
als:

Rebhuhnfarbige Italiener Leghorn,
IVeissc Italiener Leghorn,
Weisse Withe Wender fowls,
Hamburger Silberlack,

Homlon und Breda,
Schwarze Bantams,
(*old -Bantams,
Silber -Bantams

empfiehlt billigst

Julius Praetorius , Nutz - u. Sportgeflügelzüchterei,
28. Kirchgasse 28.

Versandt nach Auswärts unter Garantie . 4864

Weinhandlung Franz Hunger,
Frankenstrasse 15 — Telephon 104,

empfiehlt

Rhein *-, MoseL -, Bordeaux - und Süd hW eine
in Flaschen und Fässern zu jeder Preislage.
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